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Skoblewfti leugnet alles .
Er ist uicht Gorew — er weist von nichts . . .

L. S. telpA den lS . Aebrv « lS25 .
Der f >culige Lsrbandlungstag im TschÄa - Prozeß begann mm

endlich mit der Vernehmung eines weiteren Angeklagten , und zwar
des geheimnisvollen Russen , �der unter dem Namen
Peter Alexander Skoblewski auf der Anklagebank sitzt . —

Vors . : Sie haben angegeben , daß Sie Mechaniker sind , daß Sie
Peter Alexander Skoblewski heißen und daß Sie russt -
scher Staatsangehöriger und tn T a m b o w geboren sind . Es wird
bcbauptet , daß Sie uicht Skobleswki heißen , sondern daß es ein
falscher Name war « und daß Sie eigentlich Gorew heißen . —
Skoblewski , der einen intelligenten , weitaus den besten Eindruck
von allen Angeklagten mach », erklärt daraus tn sließendem , wenn
auch etwas hartem Deutsch , folgendes : Ich möchte von Ansang an
folgende Feststellung mach » " : Es ist immer wieder im Zu¬
sammenhang mit meinem Namen ein « Neihe von Namen
bekannt geworden , deshalb möchte ich hier deutlich erklären ,
daß mein Name Alexander Skoblewski ist , daß ich mit dem
Namen sselmuth Gorew , oder Gorewski , oder Wolf , oder
Willi nichts zu tun Hab «. Von den hier cmgekl aalen . Herren
kennen ich nur huke . Die Herren R e » m a n n und P o e g e , die
behaupten , mich zu kennen , habe ich erst vor dem llntersuchungs -
richter , Landgericht sdircktor Dogt , kennengelernt . Ich habe mit
dieser Anklage nichts zu tun » denn ich bin erst am 27 . Februar 1V24
nach Berlin gekommen .

vorsi : Sie sind am 24. März dann verhastet worden . Wie
kamen Sie noch Deutschland ?

Skoblewski : Aus Frankrlch über Holland .
vorsu Was taten Sie in Frankreich .
Skoblewski : Ich kon , 1916 mit einem Transport russischer Sol -

baten von Archangelsk nach Marseille und lebte seitdem
in Frankreich .

Pars . : Was wollten Sie in Deutschland ?
Skoblewski : Ich wollt « nach Rußland zurück .
Vors . : Weshalb sind Sie nicht weiter gefahren ?
Skoblewski : Ich hatte ein Gesuch eingereicht, aber die Papiere

nicht bekommen .
Vors . : Wo haben Sie da « Gesuch eingereicht ? . .
Skoblewski : Unter den Linden 7, in bei Botschaft .
Vors . : Warum hoben Sie die Auswelse nicht erholten ?
Skoblewrki : Weil ich keine Popiore hatte .
Voxs . : Sie sind mit h u k o zusammen verhaftet worden . Was

hoben Sie mit diesem zu tun ?
Skoblewski : Es war ein Zufall . Ich wollt « durch ihn Aus -

reise erhalten .
Vors . : Wie wurden Sie denn mit ihm bekannt ?
Skoblewski : Durch den Herrn , bei dem ich wohnte .
Vors . : Wer war dos ?
Skoblewski ( leise ) : Daraus gebe ich keine Antwort .

Vors . : Wenn Sie Ihre Anwesenheit in Deutschland harmlos
erklären wollen , so wäre es doch zweckmäßiger , darüber auszu -

sagen .
Skoblewski : Ich lebte dort ohne Anmeldung und mochte

den Leuten keine Unannehmlichkeiten machen . E » waren meine

Freunde .
Vors . : Waren es Kommunisten ?
Skoblewski : Wenn man sich einen Ausweis besorgen will , dann

fragt man nicht danach .
Vors . : Wenn Sie wirklich In Deutschland harmlos gelebt hoben ,

wäre es doch basier , wenn Sie Auskunst darüber geben .
Skoblewikt : Ich bleib « bei dem . was ich gesagt Hab«.
Vorsu huko soll Verbindungsmann zwischen » helmuth ' und

Naumann gewesen sein ?
Skoblewski : Das kann ich doch nicht sagen , da » muß huke

wissen .
vars� Wo haben Sie denn huke kennengelernt ?
Skoblewski : An einem Untergrundbahnhos .
Vors . : - Warum wurde denn dos so geheimnisvoll gemacht ?
Skoblewski : Es handelte sich bei den Ausweisen doch nicht um

eine angenehme Sache .
Vors . : Solllen es denn falsch « Ausweise sein ?
Skoblewski : Jawohl , ich hatte doch überhaupt keine Papier « .
Vors . : Das haben Sie denn nun huke gesagt ?
Skoblewski : Er wollte mir einen Ausweis für den A u f « n t »

holt in Deutschland belchassen .

Vors . : Früher aber haben Sic gesagt , einen Ausweis zur
Reise noch Rußland .

Skoblewski : Zunächst wollte ich erst mal einen deutschen
Ausweis haben . . .

Reichsqerichtsrat vaumgarlen : warum haben Sie sich die Va -
Piere denn nicht in Frankreich besorgt ?

Skoblewski : Frankreich Hai keine russiscke Botschaft .

Reichsgerichtsrat Vaumgarlen : Der nächste Weg von Paris
noch Moskau geht doch über Straßburg — Prag .

Skoblewski : Dann hätte ich durch das besetzte Gebiet fahren
müsien .

Vors . : Weshalb haben Sie denn nun zu der Zusammenkunft
mit h » te eine leere Reisetasche mitgenommen ?

Skoblewski : Sie sollte für eventuelle Geldschwierigkeiten ver -
wandt werden .

Vors . : Sollte huke die Tasche nicht einem Herrn Wtnkler
geben und hatte sich huke nicht gerade die Adresse notiert , als Sic
verhaftet wurden ?

Skoblewski : Ich Hab « es bisher abgelehnt , darüber zu sprechen .
Auf Seite l ? der Anklageschrift neht , daß ich die Tasche dem huke
mit dem Auftrag gegeben habe , sie Herrn winkler für den Waffe , i -
nufkäuser Pfass zu geben . Ich habe auf dem Polizeipräsidium später
v' e Frage , ob ich Wintler kenne , immer wieder kategorisch verneiut ,
obwohl huke damals neben mir stand und bekundete , daß ich ihm den
Namen genannt und ihn gebeten Hütt «, die Adresse Winkler zu
notieren . Ich folgendes sagen : Als ich huke die
Wresie zu notieren bat da hnH ' da « mit dem Dr . MrEler oder Pfosf
adsolut nichts zu tum

Es war dlx Adresse einer mir bekomnken D<iwc , f - is kann sofort
va - nqevrutt « erden . E » handelt sich um eine Russin aaw « a »

v t c: c waria Kchlpowa .
5 ? Hude br,h « bestritten , sie zu kenn « , weil ich ihr keine Schwierig -
teuea aaches aoflte . Ich rad « iqp ober , ajetl sie taut Schwierig -

ketten mehr zu befürchten braucht , well sie nicht « che d> Deutschland
ist . Als ich dem huke die Adresse notiert hotte , wurden wir ver -
haftet .

Vors . ( zu huke ) : Ist Skoblewski , der Ihnen unter dem Nomen
. . Aler " damals vorgestellt wurde , nun der . helmuth " , zu dem Sie
Verbindungsmann waren ?

Angekl . huke : Ich kenne keine « „ HelmukH " . Diesen Herrn habe
ich am 2l . März in Begleitung eines anderen Herrn zum erstenmal
am Untergrundbahnhos Potsdam erPlatz gesehen . Drei Tage
später wurden wir bei einer anderen Zusainmeniunft am Nettelbrck -

platz verhaftet . Cr war damals allein .
Vors . : Früher haben Sie gesogt , daß bei Ihrer zweiten Zu -

sammenlunft in Begleitung des „ Ater " eine Dame war und „ Alex "
habe Ihnen gesagt , Sie sollten sich die Dame genau ansehen ,
Sic würden öfter - ' zu ihr gesandt werden .

Skoblewski : Davon weiß ich nichts .
Angekl . huke . Er hat auch recht . Ich habe diese Aussage wider -

rusen . Ich habe die erste Aussage nur gemacht , weil mir der Ärinii -
nalkommissar Heller so zusetzte . Da bin ich qnsangs so raus -

geplatzt . Ich habe das aber mit anderen Zusammenkünften ver -
wechselt .

Der Vorsitzende stellte hierauf aus dem Protokoll fest , daß bei
der ersten Vernehmung huke angegeben habe , er hätte von einem
gewissen „ A d o l f", der in der Zentrale in der Rosenthaler Straße
war . den Auftrog erhalten , „ Alex * Briefe uni > Schriftstücke zu
bringen , huke , ftlernm und Pietz seien die verbinduna - ' männer
gewesen , die die Beförderung von Briefen , illegalen Rundschreiben
und Zeitungen der Barkel zu übernehmen halten . Weiter hat huke
früher angegeben , als er verhostet worden sei , habe ihm „ helmuth "
gerade den Auftrag gegeben , zu Dr . W i n k I e r noch der M ö ck c r n
st r a ß e zu gehen . f

der Kampf öer Eisenbahner .
Gegen de » Raubbau an der Arbeitskraft .

Eisenbahner , schließt euch enger zusammen , stärkt eure

Organisationen ! Das war der Mahnruf , den der Deutsche

Skoblewski : Das stimmt nicht .
Vors . : Sie leugnen aber , an der ganzen Sache beteiligt gewesen

zu sein ?
Skoblewski : Ganz entschieden .
Vors . : huke . wie ist das ?

huke : Ich werde noch spoter darauf zurückkommen , wie mich der

Londgerichtsbirektor Bog , vernommen hat . Ich war dem Neu -
mann gegenübergestelll worden , der mir vorhielt , ob ich nicht „ Hel¬
mut ! ) ' le . me, ob »ch nicht wisie , daß die Tötung dos Nausch
ein politischer Mord war . . - .

dabei wußte ich von dieser Sache gar nicht ».
Mein ganzes Protokoll ist in Wirklichkeit nur die Aussage
Neunionns . von Landgerichtsdirektor Dogt übersetzt . Ich habe
dann meine Ilnterschrist gegeben .

Vors . : Herr Skoblewski , Sie sollen an der russische » Revolution
beteiligt gewesen sein ?

Skoblewski : Da » ist nicht mögllch . denn ich war feil lSlS tn
Frankreich .

Vors . : Sie sollen eine maßgebende Rolle gespielt haben . Sie
sollen russischer General sein , und man soll Sie den „ « leger von
Ä r o n st a d t ' nennen .

Skoblewski : Dos Hab « ich zum erstenmal aus der Anklageschrist
erfahren .

Vors . : Sic sollen der Führer der Operativen - Abteilung des
„ R e v k o' gewesen sein .

Skoblewski : Nein .
Vors . : Sie sollen i » der Russischen Lotschost gewohnt haben ,
Skoblewski : Nein .
Vors . : Das wird olles von Reumarm bestimmt bekundet . ( Zum

Angoilagten Ncumann ) halten Sie trotz des Leugnens Skoblewskis
Ihre Bekundungen ausrecht ?

Reumann ( mit lauter Stimme ) : Alle », was ich früher und jetzt
gesagt Hab «. Halle ich ausrecht .

Vors . : Erkennen Sic Skoblewski als den , helmuth ' ?
Reuinono : Ein Irrtum lft nicht mögllch . Das lst der Mann .

den ich als . helmuth ' und „ Wals ' kennengelernt Hab « und « ach
dem ich mich in der russischen Volschast unter dem Romen . Gorew '

erkundigen mußte . Zeder Irrtum ist ausgeschlossen .
Vors . ( zu Skoblewski ) : Was sogen Sie dazu . Auch hoke hat

früher diese brslhumteu Angaben gemacht .
Skoblewski : Ich bleibe bei meiner Behauptung .
Vors . : huke . ist das ,„ helmuth ' ?
huke : Ich habe Mit keinen , . helmuth ' zusammengearbeitet .
Vors . ( zu Neumann ) : hoben Sie bestimmte Erken -

nungszetchen , an denen Etc ihn wieder erkennen ?

Angekl . : Nein . Aber wenn Ich mit einem Mann von Mitte
September tg ? Z bis Februar 1924 «ine Zeitlang täglich , dann

wöchentlich zwei - bis dreimal zusammengearbeitet Hobe , kann ich
mich unmöglich in sdncr Person irren .

Vors . : Besteht denn kein Zweifel ?
Reumann : Rem , kein Zweifel .
R. - 2l . Dr . Rosenseld ( zu Neumann ) : Woher wollten Sie denn

wissen , daß Skoblewski tn der Russischen Botschaft wohnt « ?
Angekl . Reumann : Well er im Ptjama auf dem Bett saß .

Deswegen nahm ich an , daß er dorr wohnte .

Das Hamburger Urteil .
Festungshaft bis zu I « Jahren .

Hamborg . lS . Februar . ( Eigener Drahtberichl . ) Im Hochverrots .
Prozeß wurde Mittwoch mittag um l2V - Uhr dos Urteil verkündet . Der

haoplangeklag ! « Urbahus wurde wegen hochverräterischen fiom -

plolts und vorderellung des Hochverrats zu 10 Iahten Festung und
1000 Mark Geldstrafe verurlettt . Wegen der gleichen vergehen er -
hielte « die Aagcklojlca F r e e d e 6 Zahre Festung und 600 Mark

Geldstrafe Söppen 5 Iöhre Festung und 600 Mark Geldstrafe .
I . evseo 4 Iahre Festung . 400 Mark Geldstrafe . Leoy 4 Za�e
Festung und 400 Mark Geldstrafe . S ch a l b l e 2 Iah « S Monate

Festung und 260 Mark Geldstrafe . JQr sc 60 Mark Geldstrafe wird
ein Talg Festungs . hast anz - rechnet . Rühl wurde freigesprochen und
nux wegen verboten « v Wassenbefihes zu 20 Mark Geldstrafe ver -
urteilt . Auch Esser wurde heigriv/ifyea . Urbahna , Frecd « und
c - vy wird ein Iahe . Söppen ei » halbe » Fahr Uafecja &ap . j
hast Mfflmfrriff ,

Eisenbohnerverband nach der Umwandlung der Reichsbabn in

eine Gesellschaft immer wieder an das Eissnbahnperjonal
richtete . Seit dieser Umwandlung sind einige Monate ins

Land gegangen , die jedem denkenden Eisenbahner klar gemacht
hoben müssen , daß nur durch Widerstand und Kampf die

Existenz des Personals gesicherr werden kann . Der Druck der

zu geringen Entlohnung , die Qual der übermäßig langen Ar «

beitszeit und die unter dem Damoklessüfwert des Abbaues
weit über die Kraft gehende Leistungssteigerung zwangen die

Eisenbahner , jetzt endlich im Laufe des Februar einen ent «

scheidenden Vorstoß zur Besserung ihrer Lage zu führen .
Die Hauptverwaltung der Reichsbahn hat auf die Kündi¬

gung der Arbeitszeit - und Lohnvoragraphen hin nichts Wich¬
tigeres zu tun gehabt , ais der Oeffentlichkeit mitzuteilen , daß
eine Erhöhung der Löhne und Gehälter zwangsläufig zu einer

Erhöhung der Eisenbahntarife um mindestens 19 Proz . führen
werde . Der Zweck dieses Schreckschusses war natürlich nichts

anderes , als eine Ausputschung der öffentlichen Meinung
Aber wir glauben nicht , daß die Eisenbahner sich jetzt auch noch

einschüchtern lassen , denn die Umwandlung der Reichsbahn
brachte für das Personal zu abschreckende Exempel .

Nehmen wir den Werkstättenarbcitcr ! Jede ?

dieser Arbeiter weiß heute , daß die Verwaltung mit einer förm¬
lichen Hast die Einführung der wissenschaftlichen Betricbsfüh -
rung erzwingen will — „wisicnschostlich " , wie die Verwaltung
es mistaßt . Alle Wcrkstättenleitungen sowie die Organisation
der Werkstätten sind völlig aus die neue Bctriebsform einge -
stellt . Die überhastete Umstellung bringt vielerorts ein fürchter¬
liches Durcheinander , und mit diesem Durcheinander machen

Werklciwng and deren Verwaltungsapporat die Arbeit zur
Qual . Die Schuld daran tragen natürlich , genau genommen ,
nicht dies « Stellen selbst , sondern die Antreiber oben . Natur -

lief ) kann sich kein Durchschnittsmensch , der . tagtäglich voll be -

schäftigt ist , im Handumdrehen mit der wissenschaftlichen Bc -

triebsfübrung vertraut machen . Begriffe , wie Zeit - , Lciftungs -
und Bewegungsstudie , Normung der Arbeit , Automatisierung
der Arbeit , Serienarbeit , Arbciterunterweisungskarten und

Kalkulagraphen verwirren die Köpfe der Beamten , die in der
allen Arbcllsweise groß , wurden . Dazu kommt die Kor -

ruptionszulage als Anpeilscher . Sie verfuhrt die Streber unter
den Beamten , sich hervorzutun . In raffiniert ausgeklügelter
Weife spielt die Hauptverwaltung mit ihrem Appell an den

Ehrgeiz die eine Werkstättc gegen die andere aus . Schließlich
droht noch die Geißel der Auflösung eines Teils der Werk -

statten und verwandelt die Umstellung in eine förmliche Hetz¬
jagd . Die von der Auflösung Bedrohten suchen den Nachweis

zu führen , daß ihre Werkstätten leistungsfähiger sind als die
im Fortbestehen gesicherten Betriebe . Die Folge ist eine bts ' ' er

nicht gekannte Ausbeutung der Einzelirbeitskrast . Der Eisen -

bahnwerlstätienarbeiter von heute ist körperlich und seelisch
einem Druck ausgesetzt , wie ihn die Arbeiterschaft in der Ler -

gangenheit kaum jemals kannte .

Was für den Werkstättenarbeiter gilt , gilt sinngemäß auch

für die Arbeiter des Betriebes . Auch sie werden

durch dauernde Abbaumahnahmen bklinrnhigt . Doneben aber

ist für sie in den sogenannten . . Dienstdauernorschriften " ein

moderner Follerapparat geschaffen worden . Dienst ist be -

kanntlich bei der Eisenbahnverwaltung nicht gleich Arbeit : denn

nach den jetzigen Dienstdouervorschriften soll die Arbeitszeft in
der Regel 9 Stunden , ausnahmsweise 10 Stunden , betragen .
Dazu kommt dann noch ein sogenannter Monats - bzw . Jahres -
ausgleich . Diese Arbeitszeitfolter fesselt die Arbeiter lange an
die Arbeltsstelle : 16 , 17 und sogar 18 Stunden

Dienst pro Tag i st keine SeltenheitI Was diele
Quälerei mit dem Raub der freien Zeit bedeutet , davon kann

sich ein Außenstehender nur schwer eine Vorstellung machen .
Die Versechter der wissenschaftlichen Betricbsfiihrung er -

klären großspurig , der Vorteil , der sich aus der Mehrproduktion
ergebe , müsse der Arbeiterschaft zugute kommen . In der
Praxis erinnert sich jedoch dir Reichsbahnverwaltung nicht im

geringsten an die schönen Versprechungen der Theoretiker . Es
fällt ihr im Traum nicht ein , aus freien Stücken die . Kon -
seguenzen der wissenschaftlichen Betriebsführung zu ziehen ,
d. h. die Arbeitszeit zu kürzen und den Lohn zn
erhöhen . Die Hauptvcnvaltung bestreitet nicht , daß die
Leistungen der Arbeiterschaft in der letzten Zeit beträchtlich ge -
stiegen sind . Aber so weit geht die Erkenntnis der Verwaltung
nicht , daß diese Leistungssteigerung vor allem auf Kosten der
Arbeitskraft erfolgt und daß höhere Löhne schon deshalb not -
wendig sind , um die Arbeitskraft der ausgepumpten . Körper
wenigstens wieder zu ersetzen . Nominell haben die heutigen
Löhne die Höhe der Dorkriegslöhne , ober ihr Realwert stebt
weit dahinter zurück . Krampfhaft bemühen sich die großen
Rechner im Verwaltunasrat . nachzuweisen , daß die Personal -

ausgaben in ihrer Steigerung der der Materialpreise gleich -
kommen . Für Kohle sollen z. B. 140 Proz . . für Kupfer
160 Proz . , für Textilien 17S Proz . , für Forben 200 Proz . der

Vorkrieaspreise gezahlt werden und d! « Gesamtausgaben an

das Personal sollen 160 Proz . d « Skirkriegsausgaben betragen .

der gäetaupä , Außerdem hat sich der Koofetat der höhere »



Beamten durch die llebernohme der Staatsbichn auf das Reich
beträchtlich erhöht . Infolgedessen sind auch die Personalaus -
gaben einseitig erhöht worden , soweit die Gesamtausgaben an

das Personal in Frage kommen . Der Herr Generaldirektor

Oeser , der vor kurzem auf einem Bierabend den Pressever -
tretern den Vergleich der Materialkosten mit den Personal -
kosten auftischte , wird wohl selbst kaum im Emst glauben , daß

das Nominaleinkommen des einzelnen Arbeiters auf 160 Proz .
gestiegen ist .

Will die Reichsbahnverwaltung den Eisenbahnbetrieb ge -

sund erhalten , dann wird sie sich beeilen müssen , den Forde -
mngen der Eisenbahner auf Lohnerhöhung und

Kürzung derArbeitszeit Rechnung zu tragen . Mit

einem ausgehungerten Personal läßt sich auf der Bahn für die

Dauer keine Ordnung aufrechterhalten . Bei den in den nächsten
Tagen beginnenden eigentlichen Verhandlungen sollte sich die

Verwaltung sagen , daß es ein Gebot der Klugheit ist , das Not -

wendige ganz und schnell zu tun . Wer schnell gibt , gibt doppelt !

Die Kosten ües Ruhrkampfes .
Eine niedliche kleine Verschiebung !

Die Verteidigungsschrift der Luther und S t r e s e -

mann schweigt sich 74 Seiten lang über die wahren Kosten
des Ruhrkampfes aus . Mit keinem Wort berührt sie die

L o h Ii s i ch e r u n g e n , die Aufwendungen für „ u n p r o -

dukriven Materialaufwand " , die Papier -
k r e d i t e an die Ruhrindustrie . Sie legt lediglich Rechen -
schaft ab über 700 Millionen Goldmark , die im Zusammen -
hang mit dem Micum - Regime als Entschädigungen gezahlt
warben sind — wenn man bei dieser Denkschrift überhaupt
von Rechenschaftslegung sprechen kann . Ueber die wahren

Kosten des Ruhrkampfes kein Wort !

Nachdem selbst die Presse der Interessenten sich dieser
Denkschrift nicht mehr öffentlich annimmt — die Interessenten
haben ja das Geld in der Tasche , wozu also noch davon

reden — , raffen sich die Organe der Deutschen Volkspartci
zu ihrer Verteidigung auf . Es gilt , Herrn Stresemann

zu decken . Diese Verteidigung beginnt mit einer niedlichen
kleinen Fälschung . In der „ Nationalliberalen Korrespondenz "
schreibt Herr Dr . Crem er , Mitglied des Reichstags , über

die Denkschrift . Er widmet uns dabei folgende Zeilen :

„ Dieselben Leute , die damals den Gedanken bekämpften ,
aus Rhein und Ruhr « ne R e p a ra t i o n s p r o v i n z iverden zu
lassen und deren SchiSsal mit verschränkten Armen zuzusehen , er -

heben jetzt ein großes Geschrei von Gadbis B ersah a, nach¬
dem die Rechnung über die Kosten des Kampfes von den Be -

teiligten präsentiert wird . "

Die Rechnung über die Kosten des Kampfes von den Be -

leiligten : gehört zu den Kosten des Kampfes eine Bereiche -
rung der Schwerindustrie auf Kosten des Reichs ? Gehört
dazu , daß die darbenden und leidenden Massen der Beteilig -
ten leer ausgehen und die , die niemals gelitten haben , be -

reichert werden ?

Die Kosten des Kampfes ! Der Aufsatz von Dr . C r e m e r
ist überschrieben : „ D i e K o st e n des R u h r k a m p f e s " .
Wir glaubten , ein Ehrlicher wolle den wirklichen Zusammen -
hang der Dinge zeigen . Wir meinten , als wir diese Ueber -

schrift lasen , nun werde endlich einmal der Versuch einer Ge -

neralbilanz über den Ruhrkampf gemacht . Wir waren be -

gierig , zu lesen , wie hoch Herr Dr . C r e m e r die Kosten des

Ruhrkampfes einschätzen würde , auf 10 MMorden , auf
13 Milliarden oder gar auf einige zwanzig Milliarden , wie

kürzlich in alarmierender Weise behauptet wurde . Wir

suchten , aber wir fanden nichts : denn Herr Dr . Cremer
nennt die 700 Millionen Extrageschenk — die K o st e n des

Ruhrkompfes . Das ist eine Verschiebung , die der Täu -

schung der Oeffentlichkeit dienen soll .

Die Sosken des Ruhrkampfes betragen das Zwanzigfache
der 700 Millionen Entschädigung !

Dieser Versuckz von Dr . C r e m e r zeigt , wie die Deuffche

Volfspar ? ei es hasten mW. Die 7y0 - MMonen - AffSre ist im

Laufen . Da ist nichts mehr zu vertuschen . Sie muß sich und

ihren Führer Stresemann so gut oder schlecht , als es

jetzt noch möglich ist , daraus zu retten suchen . Aber hinter

dieser unvermeidbaren Auseinandersetzung möchte sie die

weitere notwendige Auseinandersetzung über die wahren

Kosten des Ruhrkampfes oerschwinden lassen . Wenn so selbst
Herr Dr . C r e m e r Stellung nimmt , der der Schwerindustrie
gegenüber ein kritisches Urteil an den Tag gelegt hat , kann

man ermessen , wie stark die Deutsche Volkspartei geistig von

der Schwerindustrie gefangen ist. Sie möchte aber nach der

Parole handeln : geben wir die hunderte Millio -

nen zu , aber oerschweigen wir die Milli -

a r d e n !
Der saubere Plan gelingt nicht ! Wie steht ' s mit der

Generalabrechnung ? Wird man auf die präzisierenden
Fragen an die Regierung eine Antwort erhalten ? Wird sie
endlich ihre Pflicht erfüllen und Rechenschast ablegen ?

Wilhelms Sprung in Sie Welt .
Aus seines Anfängen .

Soeben erscheinen bei der Deutschen Verlagsanstalt Stutt -

gart die „ Aufzeichnungen und Erinnerungen aus dem Leben
des Botschafters Joseph Moria v. R a d o w i tz". Der Ver -

fasser , der lange vor dem Krieg gestorben ist , erzählt darin
u. a. aus den Anfängen der Regierung Wilhelms II . fol -
gendes :

„ Sprach viel mit Schweinitz ldem Botschafter in Petersburg .
Red . d. der ganz bedenklich ist über das was er die „ plötz -
lichen Umschläge " beim Kaiser nennt . So hätte der Kaiser
heute «in « Konversatton mit S ch u w a l o w ( dem russischen Bot -

schafter in Berlin . Red . d. „V. " . ) übe ? das geheime Abkommen ge -
habt , wobei Seine Majestät sich ganz im Gegensatz « zu dem

geäußert habe , was gestern Caprivi mit ihm , Schwenntz , im gemein -
samen Vortrage dargelegt und wofür sie die allerhöchst « Z u st i m -

m u n g erhalten hätten . Er sei bestürzt gewesen , als Schuwalow
ihm feine Unterredung wiebererzäklte , und habe ihn gebeten , keine

Meldung in diesem Sinne abzuschicken , ehe er nicht mit Caprivi noch
einmal gesprochen . Schwenntz fürchtete , er werde in Petersburg .

wohin er morgen abreist , in die übelste Lage kommen , falls „ solche
Sprünge " sich wiederholen .

Ein anderer , für die Sprünge charakteristischer Vorgang ist

der , daß der Kaiser , nachdem bereits die Ernennung Marschalls
festgelegt und zwischen Caprivi und ihm alles abgemacht worden .

gestern noch einmal Aloensleben auf das «indringlichst « fiir
Annahme des Postens bearbeitet hat . Nur dessen konsequenter Ab -

lehnung ist es zu danken , daß nicht , wenn er doch noch angenommen
hätte , plötzlich zwei neue Staalsfekreläre vorhanden gewesen wären .

Caprivi hat zu Schweinitz gesagt : in diesem Falle hätte er selbst um -

gehend sich wieder zurückziehen müssen !

Das war am Anfang . Und so ging es noch fast dreißig
Jahre lang weiter , immer vergnügt und pudelnärrisch , bis der

Zusammenbruch kam .
_

Amtsantritt ües Ministerpräsidenten Marx .
Verabschiedung des bisherige » Ministerpräsidenten vraun

Der Amtliche Preußische Pressedienst teilt mit :
Im Sitzungssaal des preußischen Staatsministeriums hatte sich

Mittwoch vormittag die Beamtenschost de » preußischen Staats .
Ministeriums versammelt , um die Abschiedsworte des bisherigen
Ministerpräsidenten Braun entgegenzunehmen . Ministerpräsident
Braun skizziert « kurz die mannigfachen und großen Schwierigkeiten .
die er in den 6 Jahren seiner Ministertätigkeit und in den mehr als
? Jahren , in denen er das Kabinett der großen Koalition kettete .

zu überwinden hatte , um dem Ziele des staatlichen und wirt

schaftlichen Aufbaues unseres Vaterlandes und der

Konsolidierung der verhällnisse in Preußen und Im Reich
näherzukommen .

Daß wir ein so großes Stück vorwärts gekommen
sind , fei auch der treuen und hingebenden Mitarbeit der Be -

amtenfchaft mm dem Bereich « der kSemmftmtg des Staats -

Ministeriums zu danken . Wenn es nur auf seine Person ankäme ,

so könne ihm das Scheiden leicht fallen , fachlich aber fei er mit feiner

Arbeit und feinem Ziel innerlich so verwachsen , daß er den Abschien

von seinem Tätigkeitsielde bedaure . Der Ministerpräsident schloß

mit den Worten des hcrzsichsten Dankes an die Beamten und mit der

Bitte , seinem Amtsnachfolger Marx , den er bei dieser Gclegenhen

vorstelle , mit derselben Treue zu dienen , wie ihm bisher .

Staatssekretär Dr . Weismann gab im Auftrage der Be

amtenschast dem Gefühl der Trauer über das Ausscheiden eines

Chefs Ausdruck , dem man nicht nur wegen seiner Sochkennwts ,

seiner Energie und seines eisernen Fleißes hohe Anerkennung zollen

mußte , sondern der auch rein menschlich für die Sorgen und Not ?

seiner Beamten , gerade in der Zeit schwerster wirtschaftlicher Be

dröngnis , immer ein warmes Herz und volles Verständnis gezeigt

habe . Wenn einmal der Parteihader in Preußen und Deutschland

zum Schweigen käme , so wird auch die Geschichte die großen und

wertvollen Verdienste Brauns um Preußen und Reich würdigen .

Ein Trost angesichts dieses Abschiedes sei die Persönlichkeit des neuen

Ministerpräsidenten Marx , der aus seiner Tätigkeit im Reihe her

schon das voll « Vertrauen der Beamtenschast beanspruchen könne .

Namens der Beamten könne er dem neuen Chef versichern , daß sie

alle unter seiner Leitung zur hingebenden Mitarbeit und trenester ,

echt preußischer Pflichterfüllung berett seien .

Mimsterpräsident Marx dankt « zunächst dem Staatssekretär

Dr . Weismann für seine im Namen der Beamtenschaft gesprochenen

Worte und sodann in sehr warmen Worten dem bisherigen Minister -

Präsidenten Braun für seine politische Arbeit , für die er sich mit

seiner ganzen machtvollen Persönlichkeit , mit unbeirrbarer Energie

eingesetzt habe . Gerade in seiner Tätigkeit als Reichskanzler

habe er es als wohltuend empfunden , daß in einer Zeit ,

in der fast in allen Ländern des Reichs Unruhen und Krisen herrschten ,

das größte Land , Preußen , unter zielbewußter und fester Leitung

ruhig und stetig feinen weg ging .

Ministerpräsident Braun , den er nur mtt Wehmut von

seinem Posten scheiden sähe , habe sich nicht nur um Preußen , son -

dcrn um das Reich große , bleibende Verdienste er -

worden . Er hoffe ihn auch in Zukunft wetter in politischer Be¬

tätigung hervorragend am Werk zu sehen . Für dieses Preußen .

das in den letzten Jahren die Hauptstütze des Reiches gewesen sei ,
werde nunmehr er jetzt gern , solange es ihm vergönnt sei , an dieser

Stelle zu stehen , seine ganze Arbeitskraft einsetzen .

„völkisthe Srunnenvergister . �
Selbst v . Graefc muff ihre Existenz bestätige » .

Seit Hitler wieder eine eigene Firma aufgemacht hat und von

seinen bisherigen „ preußischen " Geschäftsteilhabern abgerückt ist , gehr
die niedliche Auseinandersetzung zwischen den völkischen Stammes -

genossen wieder ihren alten lustigen Gang .
Im „ Deutschen Tageblatt " beklagt sich Herr von Graes « bitter

über die „ niedrigsten Beschimpfungen der n ord -

deutschen völkischen Führer " durch Anhänger HMrs i »

Bayern . Hiller hat den „ norddeutschen Führer " Graes « nicht einmal

zu einer persönlichen Aussprache über die Probleme der Partei vor -

gelassen . Deshalb geht er mtt „ stillschweigender Ber -

a ch t u n g " über die „ unwahren Schimpfereien " hinweg , die Hitler -

leute , „sei es aus Torheit , Eitelkeit oder Schlimmeres " .
gegen ihn anwenden . Und schließlich nennt er sein « bisherigen

Parteigenossen von der Hitlersett « „ völkische Brunnenver -

gister " !
Wir sind nicht in der Lage , «in so. kompetentes Urteil zu be¬

streiten . . . .

Sozialüemokratisther llanütagsprästüent ,
Genosse Hug in Oldenburg gewählt .

Rüstringen . 18. Februar . ( Eigener Drahtbericht . ) Lei dem am

Dienstag erfolgten Zujammentrttt des Oldenburgischen Landtages
wurde der Abgeordnete Genosse H u g zum Präsidenten des Land -

tages gewählt . Es ist dies das erstemal , daß in Oldenburg ei »

Sozialdemokrat Präsident des Landtages wurde . Bisher
hatte dos Amt ein deutscher Dolksparteiler inne . Genosse Hug wurde
mit Unterstützung des Zentrums und der Demokraten gewählt .

Der neue Hauptmann im Lestmg - Theater
In den letzten drei Jahrzehnten bedeutet « jedes Werk unseres

Gerhart Hauptmann ein bedeutsames Ereignis . Ungeduldig wartete
man auf dos Erscheinen einer neuen Dichtung , die sein unvergäng «
liches Denkmol in der Weltltterotur mit frischem Lorbeer kränzen
sollte . Dos jüngste Drama „ J n d i p o h d i " brauchte fast fünf Jahre ,
bis es auf einer Berliner Bühne eine Stätte fand . Die gestrige Aui -

sührung im „ Lessing - Theater " hatte ihre Sensation . Diese war aber

nicht künstlerischer Art , hatte keine Beziehung zum Drama selbst , war

durch Zufall hineingetragen . Im dritten Akt , dem bewegtesten des

Stückes , zogen Rauchwalken ins Parkett . Man wurde unruhig . Ein

Angstruf erscholl : „ Feuer ! " und die Zuschauer drängten zu den Türen .

Mag es blinder Feuerlärm gewesen sein , mag es wirklich aus der
Bühne gebrannt haben , die weihevolle Stimmung , die von Haupt -
mcmns dramatischem Gedicht ausgehen sollte , war dahin . Der

Beifall tönte nur lau , man verehrte den großen deutschen Dramatiker .
Mtt „ Indipohdi " hatte man keinen Kontakt gewonnen .

War es die Schuld des bösen Zwischenfalls ? Oder spricht hier
einer , der mit seinem Schassen abgeschlossen hat und einsam ge -
worden dem Wesen seiner Dolksgenosscn entwachsen ist ? Ein ab -
geklärter Geist hat seine Freude daran , in stiller Beschaulichkeit dem
Problem des Rätsels „ Leben " versuchend näherzukommen . Per -
suchend , nicht stürmend und auf neuen Wegen schreitend . Das ist
der Eindruck des Dramas „ Indipohdi " . Die Regiebemerkung des
ersten Aktes lautet : „ Ruinen eines - mächtigen , oieleicht toltekischcn
Palastes auf einer Insel im Ozean . Die Ruinenanstcht ähnlich dem
Moyapalaste von Milla . " So abgeschieden wie der Ort des Dramas ,
so weltenfern , so unserem Kreis entrückt spielt sich die grüblerisch -
phantastische Handlung ab Wie im „ Weißen Heiland " steht auch
hier der Europäer , der Weihe im Gegensatz zu Indianern . Bei der
Mehrzahl von ihnen genießt er die Verehrung eines Heiligem Aber
einige empören sich gegen die ihm übertragene Macht . Ein Indianer -
weib , das in Liebe zu dem Weihen entbrennt , ein Sohn , der ihn
einst in der Heimat vom Fürstenthron gestoßen hat und auf diese
Insel des Ozeans verschlagen ist . eine Tochter , die in mächtiger
Sinncnlust zum Bruder glüht , Menschenopfer . Mystik . Magie spielen
hinein

Die Konflikte losen sich in den süns Akten langsam und doch
unerwartet , ja gequält . Der weiße Hettige opfert sich selbst , voller

Sehnsucht , mtt der rätselvollen Grausamkeit des Lebens versöhnt ins

Nichts zu versinken .

? lnklänge an Hölderlins „ Tod des Empedokles " sind peinlich .
Am u Hölderlin schmerzeusvollcr Kampf mit den Problemen des

Leben Aber was dem Empedokles die feierliche Weihe verleiht ,

entbehrt man bttter bei Hauptmann : die zum Werk stimmende Er -

habenheit der Spiache . Hauptmanns Jamben klingen gestellt . Dos

Fehlen von jeglichem Pathos ist eine Stärk « seiner früheren Dich-

hingen . „ Indipohdi " ist pathetisch , und das Pathos ist häusig hohler ,
leerer Schall .

Die Ausführung des „ Lessing - Theoters " ist ein Wagnis und eine
Tat . Der Stil , den der Regisseur Oskar Kanehl dem drama -
tischen Gedicht �verlieh , konnte nicht anders als getragen feierlich , der
Antike genähert sein . Unserer Zeit fehlt für solchen Stil die Resonanz .
Wirksam durchdachte , künstlerisch gefeilte Leistungen beherrschen den
Abend . Aber der ernste , würdige Theodor Laos , der Heiß -
sporn Otto Brefin , der düstere Paul Medervw , der ge¬
waltige Stürmer Raoul Long « , die reizend anmutige Mar¬

garete Schlegel fanden sich nicht in harmonischem Zusammen¬
klang . Schließen wir den Bericht resigniert mit den letzten Worten
des Dramas :

„ Nimm weg die Welt
Und schenke mir das Nichts , das mir gebühri .
Ich fühle dich , ich sinke in dich !
Nichts ! "

( Alles ist im Nebel verschwunden . )
Ernst Degner .

Theoter - Anekdoten . In dem Film „ Der letzk « Mann " spielt Emil
Iannings bekanntlich einen Hotelportier , der bis zum letzten Mann
— nämlich zum Toilettenmonn — herabsinkt . Bor «inigen Wochen ,
so wird im neuesten Heft der von Erich Kährer herausgegebenen
illustrierten Halbmonatsschrift , „ Das Theater " erzählt , fand im Velo -
drom am Kaiserdamm das Sechstagerennen statt , bei dem Alsred Abel
den Iannings traf . Abel geht auf Iannings zu und sogt : . Können
Sie mir vielleicht sagen , wo die Toiletten sind ? "

Der Sohn des Dichters Bsörnson war vor einigen Iahren in
Berlin als Filmregisseur tätig . Eines Tages fuhr er in seine Heimat
zurück . Die Seereis « fand bei herrlichstem Wetter statt . Björnson
ging aus dem Deck des Schifte - auf und ab . Aus irgendeinem Grunde
verließ der Kapitän auf einige Minuten die Kommandobrücke . Diesen
Moment benutzte Björnson , um durch seinen Krimstecher von der
Kommandobrücke aus die herrliche Landschaft zu betrachten . Aber
schon kommt der Kapitän zurück , und es entspinnt sich folgendes Ge¬
spräch :

Kapitän : Mein Herr , ich muß Sie ersuchen , diesen Platz zu ver -
lassen !

Björnson : Ich will mir die Landschaft ansehen -
Kapitän ( dringlicher ) : Aus diesem Platz hat niemand zu stehen

als ich — gehen Sie sosortll
Björnson : Ich verbitte mir diesen Ton ! — Ich bin der Sohn von

Norwegens größtem Dichter !

� Kapitän ( die Hand an die Mütze legend ) : Pardon , Herr Ibsen ,
ich muß aber trotzdem bitten , diesen Platz zu oerlassen !

Der Chorakterkomiker Fritz Beckmann war unter der Direktion
Äollcn - Bäckers am Lustw elhaus engagiert . Es war noch zur wil -
�lmmischen Zeit . Die Rollen für ein neues Stück lverden ausge -
teilt und Beckmann erhält «in « ganz kleine Rolle . Der Mann , den
er spielen soll , heißt „ Wilhelm " . — Ergrimm » sagt er ; „ Dafür , daß
der Mann „ SBdbeirn " hoäßt . spricht er verflucht «euig ! "

Adalbert fährt mtt der Elektrischen . Der Wagen ist sehr voll .
A. steht aus der Hinteren Plattsorm . Der Schaffner kassiert im
Inncnraum de ? Wagens . Dadurch kommt A. nicht dazu , einen
Fahrschein zu lösen . A. mich absteigen - Ein - Herr , der neben ihm
itand , ruft ihm zu : „ Sie haUen ja gar keinen Fahrschein ! " — Adai -
fort winkt dem Herrn jovial mit der Hand und ruft zurück : „ Legen
Sie ' s aus ! "

„ Das Dreimäderlhaus " im Thalla - Ihealer . Die Operetteniadri -
kaiion wird zwar mit munterem Tamtam fortgesetzt , aber sie ist von
Jahr zu Jahr unftuchtbarer geworden . Da ist es verständlich , daß
man auf den großen Erfolg von einst , das mit Schubertmelodien
gespickte , wienerisch gemütliche und sentimentale „ Dreimäderlhaus "
zurückgreift . Der starke Beifall bewies , daß ein großer Teil des
Publikums diesen Kran . , der Schubertlieder liebt , obwohl er allem
modernen Schlager wesen menschlich fern ist . Iodlowker . der
von diesem Theater als Operetlensänger eingeführt wurde , war der
Schubert . Er überzeugte nicht ganz , so bewundernswert sein sicheres
Spiel und seine Gesongskunst ist . In vollen Ehren bestand neben
ihm E l s a T u s ch k o u als Hannerl . auch ein neuer Stern der Ope <
rctt « ( bisher an der Volksoper ) . Sie brachte die Wiener Note mit
und war auch im Gesang Qualität . Bon den anderen Mitwirkenden
ist der Schober des . Herrn v. d- H e y d t und der Hosglasermeister des
Erhard S i e d e l hervorzuheben . ch

Der . oerhinderle - Reglsietn . Es gib ! nicht nur . vrrhmderte Dichter� .
Hindern auch verhinderte Regiileurc So bat der seit zwei Iabren am
Deulicheii Theater engagierte Regisseur Marlin . «erb bisher noch kein ein -

zigeS Werk inszenieren können . Nunmehr hat er sich Hille vom Buhnen -
Schiedsgericht geholt . Das Deutsche Theater wurde verurteilt , den Regisseur
noch im Februar mit den Proben zu einer . Gogol ' - Ausführung zu betrauen .

Da » Ende eine , Berliner Theater - S- nzern , Ein Zeichen idr die schlechte
«onsiinklnr im großstädtische » Tbealerbeineb ist «S. da » Tbeatcr . «onzerne

nch wieder auslösen Tic Meinbardt und vcrnauer wollen ihren ganzeir
Konzern ausgeben . Säbrend daö Berliner Theater vertragsgemäß an
Herrn Sladcl jälll und bezüglich des . gonrödien - HauseS und des Theaters
i » der Königgrätzer Straße aussichtsreiche Bcrbandlungen mit Piktor
BarnowSkn gepflogen werden , soll das Thealer am Nollendorsplatz . dem
geschästSführeuden Direktor des Konzerns . Arthur Schwelb übertragen werden .

Eduard Kit nn ecke bat von dem amerikanischen Großtbeaterunlernehmer
Shubert den Auftrag erhalten , für den Shudert ' Konzein vier Operetten
zu komponieren .

Zw literarisch poli Ischen Kabarett . Die Pistole ' in der Rampe am
«ursiiistendamin nndet seht ein Programmwechiel statt . Täglich ist Ton -
serencierwellsti eit zwischen Peicr wachse , Fri ? Berthelen . Rest Sanger . Erich
Leinert bringt neue politische Satiren , darunter . Michael drahtet aus der
Schweiz ' und . Da » Tagebuch eincS Polizeiprairdenten ' .

Zm Rahmen der Zvbllövm »au »stelluvgev vllffeldors 1925 ist eine um
sossende Kunstausstellung vorgesehen , die in dem nunmehr steigewordcnen
Städtischen «unstpalait vorn 30. Mai bis 4. Oktober ftaltsinden soll . Sie
umfaßt die letzten 100 Jahre rbemtscher Malerei , da » zeitgenölfische deutsche
und das moderne Dilsseldorser Kuiistschnsien .

Edmoad von AZichera , der mährische Porträt - und Gcnrcmaler . ist
02 Fahre all . in Sien gestorben . Er war ein Schiller Makarl «, defsen
Tradition er iu zahlreichen Werken sortgesetzt hat . Biete jeurer öcürtbiiher
finden (ich in den deutschen Galerien



yerrlot und Lutber .
schwierige Lage infolge des deutschen Rechtskurses .

Genf . 17. Jebnmt . ( ( Eigener Drahtberichi . ) Der sranzöstjche
Kvlonialmimsker Da lädier erklärke dem Vertreter des « Soz .
Vressedlenst " in Genf , dah die ZNeldungen der deutschen Rechtspresse
über eine Mihwirischasl in den früheren deutschen Kolonien unwahr
seien . Der Rechenschastsbericht vor dem Völkerbundrat habe gute
Resultate der französischen Verwaltung ergeben . Das Rückkehr -
verbot für deutsche Kolonisten sei zwar noch nicht aufgehoben .
doch würden geeignete Verhandlungen eine Ausklärung er¬
möglichen .

Reber die deutsch - französische Spannung äuherte der Minister ,
daß die Bildung des Kabinetts Luther den frauzösischen
Miuiskerpräsidenken in eine schwierige Lage gegenüber der
französischen Reaktion gebracht habe . Herriol werde in vollem Ein -
Verständnis mit ( England keine weitereu Kouzlssionea
machen , um so mehr , da Stresemann früher alle Ver -
haudlungs Möglichkeiten in der Kölner Zonensrage un¬
genutzt habe verstreichen lassen . Herriol sei , genau wie England .
sur die s o s o r t i ge A u s n a h m e v e n t s ch l a n d s in den Völker -
bund und Gewährung eines ständigen Ratssihes an Deulschlond . aber
Bedingungen laste man sich nicht stellen . Die Eröffnung einer Dls -
kustiou über Einzelsragen des Völkerbundpaktes vor Eintritt Deutsch -
ltinds sei daher nutzlos . Die politische Haltung des Kabinett » Luther
führe zur Isolierung Deutschland » und begünstige einen
englisch - sranzöflschen Garautlepakl , der bereit » verhandlungsgegen -
stand zwischen Paris und London sei . Die besondere Enttäuschung
Herriols sei das Stillschweigen der Demokratie zur Politik
Stresemann s. Rur eine moralische Offensive aller ehrstchen
Friedensfreunde könne eine neue Entfremdung zwischen beiden
Ländern verhüten .

Der Koloniakminister Dalavier ist ein besonders
intimer Freund Herriots , den er seinerzeit nach Rußland de -
geleitete , als dieser noch Oppositionsführer gegen Poincarö
war . Es ist daher sehr wahrscheinlich , daß er im allgemeinen
die Gedankengänge seines Chefs richtig widerspiegelt . Daß
die Bildung der Rechtsregierung Luther E>erriots Stellung
gegenüber dem Rationalen Block außerordentlich erschwert und
seine Haltung Deutschland gegenüber stark und für uns un -
günstig beeinflußt hat . steht fest und wurde hier seit Monaten
vorausgesagt . Interessant ist auch die Wiederholung des gegen
Stressmann gerichteten Vorwurfs der versäumten Aus »
nützung von rechtzeitigen Kompromißmöglichkeiten in der
Frage der Räumung Kölns .

Indessen muß der Auffassung Daladiers entschieden ent -
gegengetreten werden , daß die deutsche Demokratie zur Politik
Stresemanns geschwiegen habe oder noch schweige . Es will
zwar den Franzosen nicht in den Kopf gehen , daß nach den
letzten Reichstagswahl , die einen Ruck nach links ergeben
hatten , eine Rechtsregierung gebildet wurde , aber dieser an sich
xaradoxale Vorgang ist eben daraus zu erklären , daß eine
Linksregierung keine Mehrheit hatte . Von einer
Passivität der deutschen Republikaner kann , insbesondere
was die Sozialdemokratie betrifft , keine Rede fein . Das
hat sich bisher gezeigt und wird sich auch weiter zeigen .

Salöwin muß es sich noch überlegen . . .
Ob die Rämnuugsfristea zu laufe » begouueu habe « :

London . 17. Februar . ( 1BI8 . ) Z « Anlerhaus wies
Bald wiu auf eine Anfrage betreffend die Räumung der Kölner

Zone auf seine gestrige Erklärung hin und fügte hinzu : » Di « Räu¬

mung der Kölner Zone hängt allein von der volle « Erfüllung
der vestlwmungen des Artikels 42S de » verfailler Vertrages durch
Deutschland ab . " Die Räumung stehe mit der Sicherheit, -
frage tu keinerlei Verbindung .

Räch der Erklärung Baldwins fragte L « e , - S m i t h ( Arb . -
partei ) , ob die fünssährige Befetzungsfrist fofort nach Erfüllung
der Abrüstungsbedingungen durch Deutichland als beendet betrachtet
werden würde oder ob diese Frist noch nicht zn lausen de -

gönnen hätte . L a l d w i n verlangte Zeit , um seine Antwort zu

überlegen , (st

Der Koutrollbericht in Paris .

pari » . W. Februar . ( ( Eigener Drahtbericht . ) Der Vorsitzende
der Inteoalliienen Militärkonunission in Deutschland , General Walch ,
ist am Dienstag abend in Paris eingetroffen . Er brachte aus Berli »
den endgültigen Bericht über den Stand der deutsch «, Eni »

waffnung und das Ergebnis der Generalnifpettion mit . Diesen Be »
richt hat er an das Militärkomitee in Versailles und an die französisch «
Regierung weiter geleitet . Es wird als wenig wahrscheinlich

bezeichnet , daß die Botschafterkonferenz sich mit diesem Bericht de -

reits in der für Sonnabend angesetzten Sitzung beschäftigen
wird , da das Gutachten des Militärkomitees von Versailles bis dahin

wohl noch nicht fertiggestellt fem dürste .

Hoesch ' Besuch bei Herriot .
Bari «, tll . Februar . ( Eigener Drohtbericht . ) Der . Matin "

glaubt zu wissen , daß der deutsch « Botschafter die Gelegenheit bei dem

gestrigen Besuch bei Herriot dazu benutzt habe , den deutschen Stand .

punkt zu einem Garantievertrag darzulegen . Von anderer

Seite wird behauptet , daß dt « Unterredung vor allem den schweben -
den Wirts chaftsverhondlungen und der Räumung Köln » ge -

gölten Hobe .

Die Internationale des Wassengeschäfts .

Gleichzeitig mit einem Ausschuß des Bölkerbundsrats . der m

( Aennf über internationale Beschränkung und Kontrolle der Her -

ftellung von Kriegsmaterial und des Handels damit beriet , tagt « in

Pari « «in Weltkongreß der W a f f « n sa b ri k a nten . Er

forderte nmürlich . daß f «de international « Kontrolle unterbleibe .

Frankreichs Hilfsgelder für feine Alliierte » .

London . 18. Februar . ( WTB . ) Unterhaus . Auf eine Anfrage ,
wieviel Geld Frontreich an europäische Nationen

wöhreich der 5 bis K Jahre seit d « mW offen st i l Ist and ge¬
liehen habe , und ob M « Anleihen bei der letzten Pariser Finanz -

tonferenz in Betracht gezogen feien , «rrncherte Schatzkanzler

Churchill , die von Frankreich seit ISl « anderen «uropaischen
Ländern ovraestrecklen Beträge feien 1923 vom französischen Par¬
lament nicht vollständig bewilligt worden . Soviel er wisse .
sei di « Anleihe an Rumänien . IM Millionen Frank , talsächlich
nicht «rfotgtl Di « letzte Pariser Konserenz habe sich mit der Der -

�' lung der Dawes - Aimmtateu und nicht mit den interalliierten
Schulden besaßt Wenn die letztere Frage behandelt werde , würden
all « diesbezüglichen Tatsachen in Erwägung gezogen werden .

Herriot nnh die Kardinäle . Ebenso wie bereit « im September
». I . haben sämtliche ftanzösiiäien Kardinäle einen offenen Brief
an Herriot gerichtet , in dem sie gegen die Auibebung der Bezie¬
hungen Krankreichs zum Vatikan protestieren . Ebenso wie damals
bat Herriot unverzüglich geantwortet , daß e « sich um eine polüi ' che
Frage bandle , für die die Kardinäle nicht zuständia seien , daß aber

�u » ' - «efichle der ftanzösiiche « « a -

Stolt streitet weiter . . .
Aber nur für seine eigene Unschuld .

Stall muß in einer neuen „ Erklärung " in seinem Leibblatt zu¬
geben . daß unsere Andeutungen über das D e f i z i t , das er als
Kassierer in der Hamburger Zahlstelle des Zimmererverbandes hatte ,
durchaus richtig ist . Allerdings will er nicht die Straße angeben ,
wo er dos Geld verjuxt hat . sondern behauptet , ihm wären Streik -
fondsmarken abhanden gekommen , und den Geldbetrag habe er selbst
gedeckt . Er verleugnet also auch noch seinen eigenen
Onkel , der ihm damals den Betrag vorschoß . Seine Stirn ist hart !

Vieleicht erinnert er sich besser an die eigenartige Geschichte von
den Diäten , die er im Jahre 1909 sich von der Hauptkasse des Jim -
merverbandes geben ließ ? Bieleicht weiß er heute noch , ob das
damals so genau stimmte , wie es jeder ehrliche Arbeitervertreter gern
haben möchte ?

Dem Ehren - Stolt entsteht ein trefflicher Anwalt : die „ Kreuz -
zeitung " nimmt für ihn gegen den „ Borwärts " Partei ! Ganz wie
es sich gehört . Denn wenn Statt mit seinen Kumpanen im Landtag
die Geschäfte der Konservativen besorgt , dann muß die Hand der
Partei Westarp auch die Hand des Stolt reinzuwaschen suchen , die
so verdächtig ausschaut . Eine Liebe ist mm einmal der anderen wert !

ftm Grabe öer Gpfer .
Eine Rede HusemannS .

Dortmvnd , 18. Februar . ( Eigener Drahtbericht . ) Bei der Be -

staitung der Opfer der Grubenkatastrophe hiell Reichstagsabg . Gen .
Husemann , der Borsitzende des Deutschen Bergarbeiterverban -
de », für die Arbeitsgemeinschaft der vier Bergorbeiterverbände eine
Gedenkrede , in der er ausführte :

„ Die Not und Schwer « der Zeit hat überall In den Bergmanns -
samilien Einkehr gehalten , und oll die schwer «, mühsam « und gefohr -
voll « Arbeit hat es nicht vermocht , den Menschen die Möglichkeit zu
geben , ein sorgenfreies Dasein führen zu können . Aber trotz aller
Sorgen und Mühen , trotz der Schwere der Zeit , lebte doch in den
Herzen all dieser Menschen «in Hoffnungsstrahl , weil jeder

(ich
sagt «, daß auch nach dieser schweren Zeit im Gefolge des grau -

igen Krieges eine bessere Zeit kommen und daß es dem oereinten
Mühen und Streben gelingen müsse , dem Bergmannsstand die ihm
zukommende Anerkennung zu verschaffen . Nun liegen zahlreiche
brave Knappen ausgestreckt in ihrem kleinen Häuschen . Wer
permag die Qual , die viele von ihnen in ihren letzten Stunden
erduldet haben , zu schildern , und wer vermag den Jammer zu er -
fassen , der durch den schnellen Tod der Ernährer in die Familien
getragen wurde ? Die 13b toten Knappen bilden eine stumme ,
aber beredte Anklage . Sie fragen :

Ist alle » geschehen , um ein solches Unglück unmöglich zn machen
» nd um die Gefahren des Bergbaue « zu bannen ?

Ist alles geschehen , um die so gefährlichen Schlagwetter dem
Grubenbau sernzuhalten , und wenn sie auftreten , schnell zu be¬
seitigen ? Ist alles geschehen , um den so gefährlichen Kohlen -
staub sich nicht anhäufen zu lassen ? Es muß alles geschehen , um
in das Dunkel der Katastrophe hineinzuleuchten . Was die organi -
fierten Bergarbeiter aller Verbände tun können , das wird ge -
schehen , um Aufklärung zu bringen und um für die Zukunft Bor -
beugungsmoßnahmen zu treffen , damit nicht sobald wieder eine
solch traurige Nachricht durch die Lande eilt . Die Toten aber
klagen nicht nur an . Sie mahnen die Regierung , den Reichs -
tag und den L a n d t a g . die Bergbehörden und die Unternehmer
an ihre Pflicht , damit mehr wie bisher auf die Wünsche und die
berechtigten Ansprüche der Bergarbeiter Rückficht genommen wird .
Sie mabnen , daß die Rechte der Bergarbeiter mehr gewahrt werden ,
weil dadurch nach Auffassung aller Bergleute am ersten solche Un
glückssäll « »erhütet werden können .

Die loten « ahne « aber auch Ihre Sanier aden . zusamwenzustehev .
Denn das . was notwendig ist , um den Bergmannschutz auszubauen
und die Eicherhett in den Gruben zu fördern und den , Bergmann
in seinen Rechten zu helfen , das kann nur dnrch Einigkeit erreicht
werden . Für uns Bergarbeiter kann ich die Versicherung abgeben ,
daß sich auch jetzt wieder erweisen wird , wie die Bergarbeiter -
schaft eine große Familie darstellt . Wir fordern in
diesen schweren Stunden nicht nur Mitleid , Hilfe und Beistand für
die Angehörigen der jetzt verunglückten Bergarbeiter , sondern

Schuh dem lebenden Bergmann .
Tut alle », was in euren Kräften steht , um die Gefahren der Grube
zu bannen , und ihn am Leben zuerhalten und solches Unglück zu
verhindern . Was Wissenschast und Technik zu leisten vermögen ,
muß angewandt werden , um dem Tevgmmm die Möglichkeit zu geben .
seine schwere Berussarbeif mit größerer Sicherheit ausüben zu
können . "

_ _

Wirtschaft
Süt eine einheitliche Reichswasterstraßeuvenvaltnug .

Vom Deutschen Berkehrsbund wird uns mitgeteilt :
Die am IS . Februar tagende Generalversammlung der Mit -

gliedschast Binnenschiffer und Wasserbaupersonal
der westdeutschen Wasser st raßen faßte eine Eni -
schließunz , die den Bundesvorstand auffordert , mit allen Mitteln
für die beschleunigte Durchführung des Art . 97 der
Reichsoerfasfung einzutreten . Die Uebernahme der Wasser¬
straßen und deren Berwaltwng durch die mittleren und unteren
Instanzen des Reichs ist im Interesse der gesamten deutschen Volks -
Wirtschaft absolute Notwendigkeit . Der bisherige Zustand , daß die
Wasserstraßen aus das Reich übergegangen sind , während die
Verwaltung zun , Beispiel in der m i t t l e r e n und in der u n t e r e n
Instanz durch die Länder erfolgt , ist für das Personal ( Be -
amte , Angestellte , Arbeiter ) untragbar . Aus diesem Grunde
erhebt das Personal Protest gegen die Bestrebungen der Länder
und der politischen Parteien , die sich gegen die klare Auslegung
des Art . 97 der Berfassung wenden .

Sklarz zieht sein « klage znrück . Am Montag hätte vor dem
Wiener Schwurgericht der von Sklarz , Pittner und General -
direttor Neuhöser gegen den Hauptschristleiter des „ Abend " ange
strengte Ehrenbeleidigungsprozeß stattfinden sollen . Der „ Abend "
hatte gegen die Genannten schwere Beschuldigungen im
Zusammenhang mit der Wöllersdorser Angelegenheit erhoben . Am
Sonnabend hat der Bertreter von Sklarz und Genossen die Klage
gegen den „ Abend " zurückgezogen . Die Metallum - A. - G. begründet
die Zurücknahme der Klag « damit , daß sie eine Vertagung
des Prozesses bis zum Abschluß der gegen Sklarz schwebenden amt -
lichen Untersuchung , die seit 19 Monaten schwebt , nicht habe er -
wirken können , daß aber die sofortige Durchführung des Prozesses
die amtliche Untersuchung weiter hinausgezögert härte Die Zurück -
nähme der Klage erregt in Wien dos größte Aufsehen , da der
. Abend " die Beteiligten mit den schwersten Schmähungen , wie „ Ver -
l- recher , Panomisten , Diebe " usw . , bedacht hat , eine gerichtliche
Kläruno nun doch nicht erfolgt und die österreichische Regierung
einen sogenannten „ Ausgleich " mit Sklarz abgeschlossen hat , der

vielleicht bei dieser Wendung der Dinge unterblieben wäre .
Im Anschluß daran ist noch zu oermerken , daß in der Sitzung

de » österreichischen Budgetausschusse » der sozialdemokratische Abg .
Gen . A u st « r l i tz sich darüber beschwert «, daß die seit einem halben
Jahr schwebende ( trasgepichrliche Unierftichung in der Wöllersdorser
Aeigelegenhett noch nicht abgeschlossen sei : er protestierte gegen ein «
Vertuschung dieser Angelegenheit und verlangte , daß eine straf
gerichtliche Anklage erHoden werde . Vizekanzler Dr . W a b e r ont
wartete daraus , er könne ein « Erklärung in dieser Angelegenheit

nicht ofrgffrffly tat bit ftnUrfuchuna ? �ch yyjcht

Zwei Urteile wegen Raubes .
Bon juristischer Seite wird uns geschrieben :
Das erste Urteil betrifft drei lunge Leute Carow , Millan u. .

Schönrock , die wegen eines Raubübersalls zu 8 Iahren Zucht
Haus , refp . ,u3Jahren undzuSMonaten Gefängnis
verurteitt wurden . Es kann Äs Schulfall für die Sinnwidrigkeil
unserer Stvasrechtspflege gelten , die letzten Endes zu einer Straft

ür die Mitmenschen wirkt . Zwei junge Diebe , Anfänger , lernen
einander im Gefängnis kennen . Sie oerabreden , nach der Frei -
lassung gemeinsam ein „ Ding zu drehen " . Der 19iährig « Carow
erhält Bewährungsfrist . Weshalb ? Bot etwa feine Sinnes -
Verfassung , seine Gesühlseinslellung Gewähr dafür , daß er in Freiheit
«in ordentliches Leben beginnen würde ? Hat man sich etwa dessen
vergewissert , ob er nach seiner Befreiung Unterkunft und Arbeit

inden würde ? Bewährungsfrist ohne Schutzaufsicht ist ein Begriff
ohne Inhalt . Es war nur zu selbstverständlich , daß beide , noch voll¬
kommene Neulinge im Verbrechen , sich ein Objekt unter ihrer Be -
kanmschast wählten : de » Onkel des Carow . So konnten nur
dumme Jungen den U eberfall inszenieren . Und als sie erfuhren .
daß man ihnen hinterher ist , gruben sie nach Dummenjungenmanier
« ine Höhle im Wald , als wären sie hier sicher gegen die
Verfolgung . Das Schicksal ereilte sie , als sie, die Räuber , gestohlene
Gänse seilboten . Das Gericht hat sie aber nichl ins Iugendgesängnis
geschickt , damit an ihnen dauernde Erziehungsversuche gemacht
werden , sondern in ein « Umgebung hineingestell : , rnis der sie als
gelernte Verbrecher in die Freiheit gelangen werden .

Das zweite Urteil betrifft die zwei „ H ö l z - V a n d i t e n" .
den Arbeiter Emil Bergemann ,md den Maurer Paul Görisch . Der
erste hat 19 Jahre , der . zwcite 8 Jahre Zuchthaus erhalten : bei beiden
ist auf Ehrverlust erkannt worden . Sie halten mit Hölz in Mittel¬
deutschland gekämpft und verbüßen eben 12jährige Zuchthausstrafe »

ür den Bandenübersall auf das Postamt in Stolp . — In den späten
Abendstunden des Januar 1923 drangen vier maskierte Räuber in
den Kassenvaum des Gaswerts II in Charlottenburg ein , bedrohten
den Beamten mit Revolvern , leerten den Kafleninholt , der 23 Milli -
onen betrug und waren auf und davon . Ein Jahr später , im Januar
1924 drangen , tmeder in den Abendstunden , maskiert « Räuber in
die Bureanröumc der Margarinefabrik Eobu in Pichelsdorf bei
Spandau «in . Diesmal waren es 15 schwerbewaffnete Männer .
„ Im Namen der Revolution " , rieftn sie, „ Hände hoch " ,
zerstörten die Telephonzentral «, entnahmen dem Geldschrank 19999
Mark und verschwanden dannss spurlos . Di « Kommandos wurden
militärisch erte - ilt . Die Angeklagten dezeichneten sich als Mit -

lieber der geheimen Kam pf o rga n i so t i o n der
kommunistischen Ardeiterpatei und wollen die ge¬

raubten Gelder sämtlich ihrer Organisation zugestellt haben .
Auch dies Urteil verdient besonders unterstrichen zu werden . Die

Räubereien der Angeklagten sind typisch für die nachrevolutionär «
Zeit . Rußland kannte sie noch der ersten RevoliNion von 1995 in

Mengen . Die Teilnehmer dieser Raubüberfälle handelten im Be¬
wußtsein , daß die ideellen Motive , von denen sie sich leiten ließen ,
ihre Taten nicht zu gemeinen Verbrechen im üblichen Sinne
stempeln würden . Nicht selten schützen aber ganz gemeine Räuber
ideelle Motto « nur vor , um so vor der Oeffenliichteil für ihre
Handlungen eine Rechtsertigung zu finden . Die Kriegsgerichte ver -
urteillen aber unter Umständen die „ Expropriationen " , wie

diese Räubereien genannt wurden , wenn sie aus politischen Motiven

stattfanden , soft noch härter als die gewöhnlichen Raubüberfälle . Wie
dem auch sei : sollten Bevgomann und Görisch wirtlich nn Interesse
der Kommunistischen Arbeiterpartei gehandelt haben , so scheint die

Begriffsverwirrung in den Kreisen der Anhänger dieser Partei sehr
groß goweftn zu sein . Andererseits erscheint ober die Aberken¬

nung der Ehrenrechte nicht gerechtfertigt ,
Schließlich wäre auch mit geringeren Strafen der Schutz gegen diese
beiden Menschen gewährleistet : hat man doch nichts mehr davon

gehört , baß ihr « Komeraben ihr verbrecherisches Unwesen farssetzien

Streikbeschluß üer Milchfahrer .
Wie btteä » nt unserer heutigen Morgenausgabe im Gewerk

fchaftsreil angedeutet , hat die Belegschaft der Milchlleferungsgesell -
schaft « einer Versammlung um 7 Uhr früh den Streik beschlossen .
Kommt es nicht unverzüglich zu neuen Verhandlungen bzw . zur An¬

erkennung des Schiedsspruches , dann fetzt der Streik in vollem Um¬

fange « m.
Di « Verhandlungen des Schlichtungsausschusses im Lohnftr « »

bei der Meierei Boll « waren bei Redakttonsschluß nach nicht be¬

endet . so daß noch unentschieden ist , ob es hier zu einer Verständigung
kommt oder der Streik aus Bolle übergreift .

Wenn auch di « großen Gesellschaften es darauf ankommen lossen

können , die Milch , die den kleinen Berkaussstellen infolge des Streits

n- ichi geliefert wird , auszugießen , so kann es doch die Oefftnllichkeit

nicht darauf ankommen lassen . Noch ist es Zeit , den Stteikaus -

bruch zu verhüten , d. h. mef die Milchlieferungsgefellschaft im Sinne

einer schleunigen Berständigung über die Beilegung der Differenzen

hinzuwirken . Morgen könnt « es schon zu spät ftm

Gegen die Radfahrvcrdote .
In einer stark besuchten Bertreierversammlung aller Fach

verbände des Radsahrwesens wurden Protest maßnahmen

gegen die vom 1. März ab in Aussicht genommenen Straßen -

sperrungen beschlossen . Die einstimmig angenommene Ent

schließ un g lautet : Die Radsahrerschast der Reichshauptstadt ist

nicht gewillt , die verfassungsmäßig nicht gerechffertigten Ausnahme

verbot « gegen den Rodsahrverkehr geduldig hinzunehmen und sich
mit Last - und Handwagen aus gleiche Stufe hcrabdrücken zu lassen
Die Gefährlichkeit des Straßenverkehrs wird nicht dadurch vermin -

dert , daß die für olle übrigen Fuhrwerke ungefährlichen und die

Siraßendämme am allergeringsten belastenden Zweiräder an de,

Hand geführt oder getrogen werden . Kein Radfahrer fährt
in den verkehrsreichen Straßen zu seinem Ber -

gnügen , sondern weil bittere Berhältnisse ihn zwingen , das Fahr

rad als Fortbewegungsmittel zu benutzen , zumal die meisten öffent

lichen Verkehrsmittel unzlilänglich . zu teuer sind und ihre Benutzung

oftmals mit Lebensgefahr verbunden ist . Wirkliche Mißstände mögen

rücksichtslos bekämpft werden , aber die Radsahrerschast verbittet sich

enffchicden , als Prügelknabe behandelt und in ihrer Bewegungs -

freiheit völlig zu Unrecht behindert nnd belästigt oder devormundei

zu werden . _

morgen SloMoerotönetenoctfammlung . In der morgen um

5 Uhr stattiindenden Stadtverordnetenversammlung wird die Satzung

für die Wohlfahrtspflege der Stadt Berlin verabschgedel
werden . Die Abstimmung ist auf 7 Uhr angesetzt . Neben einer

ganzen Reihe Borlagen und Anträge werden dann noch die Anträge

imftre Fraktion wegen der Bereitstellung von wetteren 5 Millionen
Mark für Hypotheken von neuen Wohnungen für
Minderbemittelte und wegen der Aufhebung des B e a m «

tensperrgesetzes behandelt werden .

Achtung , Rolursrennde Eharloltenburgs ! In der Morgenaus
gäbe vom Mittwoch erschien irrtümlich eine Notiz�unter „ Tmiysten -
verein „ Die Naturfreunde " , Abt . Eharlottcnburg " , in der zu einer

Generalversammlung nach der Rosinenstrahe für Donnerstag , den
19. d. M. , eingeladen wurde . Diese Notiz hat mit dem T o u r i si e n -

verein „ Die Naturfreunde " , Zentrale Wien , nicht »

zu tun . sondern ist von der Organisation «ernverantwortlichen Cle -

menten ausgegeben . Die Gründungsversammlung der Abteilung

findet am Donnerstag , den 19. d. M. , wie in der Eeinlodiing durch

die Genossen F r e g i n und Schmidt festgelegt ist , statt .

Arbeiter - Schachspieler w wllmersdors . D- nnnStag ( IS ) , ab 8 Uhr ,

treffen sich alle am Schachspiel interessierte Jugendlich - und üimach me.

auch solche , die kostenlos lernen wollen , im TurnerbciM m der Durttem -

dergischen »trotze zur Gründung der Abteilung . Änschlictzenb Propaganda -
fpiele gegen die Charlottenburger Schachgenossen . Uebimg » ooend sei »«»

j
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v ! e Steuerermäßigungen in Serlkn .

In einer der letzten Sladtverordnetensitzunger , machte der Stadt .

rmmerer Dr . K a r d i n g bei der Kcantwortung einer Aniraqe der

. cutschnationalen Fraktion , was der Magistrat hinsichtlich der von
den zuständigen Behörden empfohlenen Steuerermäßigung zu tun

gedenke , interessante Angaben über bereits abgebaute Steuern in

der Gemeinde Groß . Berlin . Wir glauben nicht sehlzugehen in der

Annahme , daß eingehendere Mitteilungen über die Steuer -
e r l e i cht e r u n g « n , die besonders in der zweiten chälste des

verflossenen Jahres eingetreten sind , von weitgehendem Allgemein -
interessc sind . Der Abbau der Steuern vollzog sich allerdings all -

»nählich und wurde vielleicht gerade deshalb von der Einwohner -
schaft wenig oder gar nicht bemerkt . Er begann bei den i n -
direkten Steuern , ging dann über zu einer Ermäßigung
der Derqnugungs - , " der Beherbungs - und u. a. auch
der Pferdesteuer . Die letztere wurde aus Reit - und Luxus -
pferde beschränkt . Die Bcherbergungssteuer ermäßigte sich zunächst
von 25 auf 10 Proz . und wurde später ganz ausgehoben . Bei
den L i ch t b i l d t h e a te r n wurde die Bergnügungssteuer von
ZI auf 15 Proz . , bei den Sprechtheatern von IS auf 10 Proz .
herabgesetzt . Auch bei den großen direkten Steuern traten fühl »
bare Erleichterungen ein , die allerdings bei der Grundsteuer nur
in einer Neueinschätzung »roch den Grundstuckswerten ohne eine
direkte Herabsetzung des Steuersatzes bestanden . Auch die G e -
werbe st euer wurde herabgesetzt . Im ganzen haben diese Maß -
nahmen den jährlichen Steuerertrog für die Stadt Berlin um etwa
17 Millionen Mark vermindert ; es sind dies etwa
0 Proz . des Gesamtertrages . Höhet « Eirmahmen hoben
neben den Einkommen - und Grunderwerbssteuern die W c r t z u -
wachs st euer » gebracht , die mit 5 Millionen Mark veranschlagt
waren und jetzt etwa 12 Millionen bringen .

Neben diesen Steuerermäßigungen sind auch die Werktarife
herabgesetzt worden . Der Gaspreis wurde von 21 auf 16 Pf .
ermäßigt , der Wafscrpreis von 21 auf 17 Pf . und der elektrische
Strom in einem ähnlichen Verhältnis . Allerdings wurden die Mie -
ten für die Verbrauchsmesser wieder eingeführt . Der Ausfall
an Einnahmen beträgt etwa 20 Millionen M a r k j ä h r -
lich . Im Vergleich zu arideren Großstädten hat Berlin besonders
b tz.l l i g e W c r k t a r i f e. Diese Erleichterungen waren jedoch nur
möglich durch die Mchreim , ahmen in der ersten Hälfte des Jahres
1024 . Bereits seit Oktober werden keine lieber »
s ch ü s s e mehr erzielt , weil die sachlichen und die persönlichen
Ausgaben stark gestiegen sind . So ha » z. B. die Erhöhung der Ge -
hälter der Beamten . Angestellten und Arbeiter allein einen Mehr -
cmwand von rund 20 Millionen Mark erfordert . Auch in der
Wohlfahrtspflege sind bei den verschiedenen Arten von
Rentcnzahlungcn�erhebliche Beträge mehr ausgegeben worden . Nach
der ' Ansicht des Stadtkämnicrcrs besteht nunmehr allerdings wenig
Hoffnung , daß eine weitere Herabsetzung der Steuern möglich wäre .

Herr Hermann Tannen zops , Tcmpelhof , Friedrich . Wilhelm -
- - trotze 31 III , bittet uns mitzuteilen , daß er mit dem Angeber
Tonnenzaps aus dem Barmat - Prozeß nicht identisch ist .

, Die erfte Noröseefahrt der , Sückaus

Ankunsk im Firih of Förth .
Dos Flettncr - Windkraftschiff . . Buckau " hat die Ueberfahrt noch

Schottland beendet . Es ist in Firth of Fort ! ) eingetroffen . Die
glückliche Beendigung der Nordsccüberfahrt der „ Buckau " wird in
der englischen Presse offenbar als eine politische Nachricht aufgefaßt .
Während die liberalen Blätter die Ankunft ausführlich schildern ,
verhält sich die konservative Prelle ablehnend . Die liberale „ W e st .
m i n st e r Gazette " und die liberal « „ D a i l y N e w s " der chten
über die Reife an erster Stelle . Nach den Schilderungen der » West -
minster Gazette " ist die Reise zufriedenstellend verlaufen , obwohl die
Witterungsverb alt nisse außerordentlich ungünstig
waren . Die „ Buckau habe die Reise zum größten Teil in Ge g e n -
wind und Schneestürmen machen müssen . Das Wissenschaft -
liche Ergebnis , sagt das Blatt , sei allerdings noch nicht geklärt , weil
man bei dem größten Teil der Reise wegen der starken Gegenwinde
auch den Dieselmotor habe benutzen müssen Der letzte Teil der
Reise wurde�im Sonnenschein zurückgelegt . Das Schiff erregte auf
der ganzen Fahrt in der Nähe der Küste und bei der Einfahrt in den
Firth of Förth große Aufinerksainkeit . Tausende von Zu -
schauern standen am Ufer und beobachteten die Fahrt . Es wird
bewnt , daß kein Segelschiff unier den schwierigen Witteningsverhöft - .
mksen den Firth of Förth hätte durchfahren können

Lkawinensturz am Zplügeupah .
Ehnr . 17. Februar . ( WTB . ) Am Splügenpaß wurde eine

neu erbaute Schubhutte von einer Lawine nieder -
gerissen . Zwei Wegemacher , die darin Unterkunft gesucht
hatten , wurden öon der Lawine begraben . Ihre L e i cb e n könnten
von Rettungsmannjchasten . geborgen werden . Die Äcrunglücktcn
Hinteflossen tinderrciche Familien . Am Splügenpaß ist in den letzten
Tagen zwei bis drei Meter Neuschnee gefallen .

» Los Angele » " soll nach England fahren Nach einer Mirtei «
lang des Aomirall Moffett tritt das Luftschiff „ Los Angeles " die
neunzehnte Reise nach den BermudaS - Jn sein an .
eine Post im Gewicht von 200 Pfund mit sich führend . Moffett er -
klärte , es sei möglich , daß der Zeppelin im nächsten Sommer noch
England fliege . Kapitän Flemming und zehn andere Mit -
glieder der Besatzung des Z. R. 3. die noch in Amerika zurück -
geblieben waren , sind heute mit dem Dampfer . Deutschland "
abgereist

Groß - öerltner parteinachrichten .
Z«. «bt . Doauertaa , 19. Februar , avends 7*/ , Uhr, b. Busch. Tilftter Str . 27. Ber -

sammlung der vPD. ' Mitglieder der Konsumgenossenschaft f. d. 2Z Berkaufsftclle .
L' . ebiastr . . 33. Verkau' sstelle . Zorndorfer Str . , 127. Verkauisftelle , Petersburger
Straße . Bortr . de» Gen. Friedl . Aufstellung der Delegierten . Lorwärtsleser
willkommen .

| Sterbetafel üer Groß - öerliner partei - Grganifatlon �
M. Abt . Tharlottendurg . Am 14 2. 25. verltard unier (JieneiTe Paul Myol , Waitz -

ftraße Iv. Beerdigung am Miiwoch . 3' / . Uhr. Friedhot Stahuodort . Adiadrt
Charloiieuburg 2 « >

OewerWchwbswegung
Jenseits öes Existenzminimums .

Das Elend der Erwerbslosen .

In seiner „ Finanzpolitischen Korrespondenz " gibt Äuczynski
ein « vollständige Uebersichl über die Entwicklung der wöchentliche «
Erwerbslosenunterstützung in Groß - Berlin sür eine vierköpfige Fa -
milie sür die fünf Jahre 1920 bis 1024 und stellt den jewelligen

Unterstützungsbeträgen die Kosten des wöchentlichen Existenzmini¬
mums in Groß - Berlin für eine vierköpsige Famllic ( Bater , Mutter ,

zwei Kinder von 6 bis 10 Iahren ) gegenüber .
Der Vergleich zwischen der Erwerbslosenunterstützung und dein

von Kuczynski errechneten Existenzminimum ergibt folgendes Bild :

Erwerbsiosenunlerstützung in Prozenten de » Existenzminimums .

Januar 1020 bis Oktober 1020 : 10 bis 30 Proz .
November 1920
November 1921
April 1922
Juli 1322

Januar 1023

Auguir 1024

Oktober 1021 : 40

März 1022 : 80
Jun , 1022 : 21
Dc - . cmber 1322 : Z
Juli 1024 : 15 "
Dezember 1024 : 35

47
37 ,
28 .
14 .
32 .
89 .

Selbst wenn wir außer Betracht lassen , daß die Grundlage ,

auf der sich die Errechnung des Existenzminimums von Kuczynski

aufbaut , recht niedrig und unzureichend ist , weil sie nicht
alle Lebensbedürfnisse umsaßt , offenoaren diese Ziffern so recht die

Leidensstationen der Familien der Erwerbslosen . Erst

durch die jüngst « Erhöhung der Erwerbslosenunterstützung

dürste das Prozentverhästnis wieder den Stand vom November

1020 bis Oktober 1021 erreichen und damit die Erwerbslosenunter .

stützung auf weniger als die Hälft « des Existenz -
m i n i m u m s kommen .

Auch ein Dergleich etwa der Berliner Metnllarbeiter -

löhne im Verhältnis zum Existenzminimum würde der ob ihrer

Notlage bei allen Verhandlungen über Lohn und Arbeitszeit so

gar beweglich klagenden „ W i r t s ch a f t ", trotz des 700 - Mlllionen -

Pflasters , deutlich zeigen , auf welcher Seite die wirkliche

Rot ist .
Die dankenswerte Ausstellung von Kuczynski müßte auch dem

einfältigsten Arbeiter , der heute noch unorganisiert ist oder

gar den »Vaterländischen " nachläuft , deutlich sagen , was er zu tun

hat . Uebrigens bieten diese Unterexiftenzverhältnisse der Berliner

Erwerbslosen wich für die Behandlung der A m n e st i e f r a g e

einige Aichaltspunkte . Die Elendstabelle Kuczynskis kommt aber

erst voll zur Geltung , wenn sie ergänzt wird durch die entsprechenden
Zahlen der unterstützten Erwerbslosen , so daß ersichtlich wird , wie

große die Zahl der Familie war . die so ties unter dem Existenz -
Minimum vegetieren mußten .

Deutsche Schtvellenschneider gesucht !
Eine große Holzhandelsfirma Süddeutschlands sucht ca . 500

Schmcllenschneidcr . Geboten wird ein durchschnittlicher Mindest -
alkordverdienst von 6 Mark täglich .

Es ist beabsichtigt , falls nicht genügend deutsche Arbeiter

sich finden . Arbeiter aus Italien heranzuziehen . Deutsche
Schwellen jchneider wollen sich darum sofort beim Bor -
stand des Deutschen Landarbeiter - Verband « » .
B e r li n SW 48, E n ck c p l a tz 6, melden , der diese Meldungen
an das zuständige Landeso rbeitsayU weitergeben wird .

Schiedsspruch für die Autoschlosser .

Für die Schlosser in den flutoreparaturwerkstätten Berlins

ist kürzlich ein Schiedsspruch gefällt worden , der eine Erhöhung
der Löhne , die in der Spitze 85 Pf . pro Stunde betragen , u m
TA Proz . vorsieht . Die Unternehmer hatten vorher jede
Verhandlung abgelehnt , und sie versagten auch dem Schieds -
spruch die Zustimmung . Eine Vollver ' ammlung der Branche befaßte
sich gestern mit der Situation und beschloß , beim Schlichter die Der -
bindlichkeit - erklörung zu beantragen .

L- uertreibereieu uuter de « Berliner Lederarbeiter « .

Di « Lederarbeiter Berlins hatte » in ihr « am Montag dieser
Woche in Schmidt » Festsälen ( Prinzenallee ) abgehaltenen Monatsver -
sommlung zu der in den hiesigen Lederfabriken schwebenden Lohn «
bewegung und zu den ersten Vorbereitungen für den Der -
b o n d s t o g Stellung zu nehmen . Das Orgonifationsverhältnis der
Lederarbeiter läßt viel zu wünschen übrig . Es ist daher verständlich ,
daß man sich wenige Tage vor der Versammlung in einer Sitzung des
Ortsnoritandes . zu der auch die Betriebsräte hinzugezogen waien ,
dahingehend einigte , während der schwebenden Lohn -
bewegungen den politischen Portelzwist ruhen zu
lassen und nur aus die Einigung und Stärkung der Organisation
bedacht zu sein . Dieses verständige und bitt « notwendige Ueberein -
kornmen war am Sonnabend , den 14. Februar , getroften worden .
Am Montag , den IS . Februar aber . — dem Dersammlungstage —
wurde in den Berliner Lederfabriken ein anonymes F - ug -
b l a t t verbreitet , das in der Hauptsache die s ch w e r st e n An .
würfe gegen die Leitung des Deutschen Lederarbeiterver -
bandes enthält . So wird bezüglich einer kürzlich ahn « Zustimmung
der Verbandsleitung eingeleiteten , in ihren Zielen aar nicht begrün -
deten Bewegung in dem Flugblatt ausgeführt , daß , als die Leder -
arbeiter in den Kampf getreten seien , die Arbester hätten glauben
können , es nur mit einem Gegner , den Unternehmern , zu tun zu
haben , aber das sei Täuschung gewesen , als zweiter Gegner habe
jich die Zentralleitung des Lederarbeiterverban -
des den Unternehmern beigesellt. Um dem „ einmütigen " Kampf die

Spitze abzubrechen , habe diese , lediglich zu dem Zweck , die „ aus das
tiefste verhaßte " kommunistische Ortsleitung zu befei -
Ugen , der Bewegung die Sanktion verweigert .

Soviel Worte , soviel Schwindel ! Aber das ist so
die bekannte Art der Kommunisten , die » Einigung " . zu fördern , die
Berliner Lederarbeiterorganisation sür den bevorstehenden schwie -

rigen Kampf zu stärken . Entgegen der Vereinbarung verbreitet

sich dke Lohnbewegung km heikelsten
Flug

'man just in dem Moment , wo
Stadium beiindet , dieses üble Fluoblcstt .

Löste - diese » Aktion " schon in Den Betrieben selbst unter
den kommunistischen , der Verband - lestuno aus Verhetzung oder Per »

ärgerung nicht immer wohlgesinnten Arbeitern hellste Entrüstung
aus , so fand das Flugblatt in der Versammlung ent¬

schiedenste Zurückweisung . Keiner fand sich be >

reit , dieses gemeine , der Sache der Berliner Ledcrarbesterjchalt
schwer schädigende , vom Parteiianatismus diktierte Mochwerl zu
verteidigen . Folgender Zwischenjall ist außerordentlich be -

achtenswert : Als aus der Leriammlungsmiste als Verfasser des

Flugblatts der Ortsvorfnzeiids Jäger genannt worden war . be -

zeichnete der sonst nicht ernst genommene Kommunist Panier dies «

Beschuldigung als » Lüge " . Man brauche für solche Dmge d<tn

Kollegen Jäger nicht , „ denn " , so führte er wörtlich aus . „ dazu
hobenwirdochauchunsereZentrale . " Einem Vetsamm -

lungsbesuchcr gegenüber hatte sich Panier unter Zeugen dahingehend

geäußert : der InHall des Flugblastes sei ja „ Blödsinn " . Diese Cha -

rokteristik löste in der Versammlung stürmische Heiterkest aus . Damit

erachtete die Versammlung diese Angeleganhest noch keineswegs als

erledigt ; die Herausgabe und die Verbreitung des Flugblalle - wurde

in schärfsten Worten als das bezeichnet , was sie ist , als eine chand «

lungsweije , würdig der kommunistischen Ouertreiberei .

schwer schädigend sür die Organisation und deren Wiedersesligung .
Als nach Erledigung dieser Angelegenheit pk Wahl einer Sta -

tutenberotunaskommission gejchrttten wurde , hatten es

die Kommunisten lediglich dem Zufall zu verdanken , daß sich
unter den sieben der Gewählten noch einer der ihrigen befindet .
Der immer schlechter werdende Versammlungsbesuch , aber auch die

Haltung der letzten Versammlung lassen erkennen , daß dem kommu -

nistischen „Lohgerber " an der Spitze des Ortsoereins Berlins die

Felle so nach und nach fortschwimmen und schließlich nur noch das

betrübte Nachsehen oder aber die Rückkehr zur Vernunft

übrig bleiben wird . _
Metallarbeiterwaßl in Offenbach a . M .

Bei der Neuwahl der Ortsverwaltung des Deutschen M e t all -

arbeiterverbandes erhielt die Liste der Amsterdamer lob�

die der M o - k a u e r 1 6 1 S t i m m e n. .
Dieses Ergebnis sst um so höher einzuschätzen , als eme wujte

Hetze in dem kommunistischen Organ und m Flugblättern gegen die

seitherige Ortsverwaltung . die auch kommunistenrein war . getneben

worden ist .

Tie preußische « Jnuungsverbäude im Jahre 1924 .

Das Ministerialblatt der Handels - und Gewerbeverwaltung ver .

öffentlicht eine umfangreiche Ueberstcht über die Immngsverbände ,
die im Iabre 1S24 in Preuße » vorhanden waren . Wie der Amt -

liche Preußische Pressedienst daraus milleill . gab es insgesamt 63

Innungsvcrbönde . Der größte dieser Verbände ist to : Zentral -

verband Deutscher Bäckerinnungen „ Germania in - oerlm .

der 1678 Innungen mit 85 329 Verbandsgenosscn umschließt . Ihn ,

fclgt der Bund Deutscher Schuh macherinnunge n m Berlin

mit 675 Innungen und 58 749 Mitgliedern . An dritter Stelle steht

der Deutsche Fleisch erverband mit dem oitz in Köln , der

1,302 Innungen mit 55 921 Mitgliedern umschließt .

Schiedsspruch für die Textilindustrie .

Köln , 18. Februar . ( Eigener Drahtbericht . ) Auf Grund ein «

Schiedsspruchs und anschließender Verhandlungen der Arbeitoeber .

und Arbeitnehmervevbände der Textilindustrie des M u n ch e n -

Gladbacher Bezirks werden die Löhne Wirkung vom

s. Februar ollgemein II IN 5Proz . erhöht . Für iracharbeu

werden die Löhne durchschnittlich um weitere 5 Proz . « höht .

Die polnischen Arbeiter iu Nordfraukreich .

Paris . 17. Februar . ( TU. ) Der französische Arbeitsmwister

G o d o r d Ist nach Warschau abgereist , um das Abkommen mit der

polnischen Regierung zu unterzeichnen , das die Arbeitsverhattwsse
der polnischen Arbeiter in Nordfrankreich regelt .

Tie polnische Freundschaft wird zu dick .

pari » . 18. Februar . ( TU. ) Arbeitsminist « Godard hielt

gestern eine Konserenz mit den Gewerkschaftsvertretern ab . um Maß .

nahmen zur Einschränkung der Einwanderung aus -

ländtschcr Arbeiter zu beraten . Es wurde festgestellt , daß

die ausländischen Bauarbeiter die Inländer benachteiligen , und em

Vorschlag ausgearbeitet , der dem Parlament unterbrettet werden soll .

Der Zuzug aus Pulen , um den es sich hier offenbar dreht , ist

zu groß geworden _

Indischer Gewerkschaftskongreß .
( IGB . ) Ende März wird d « Allindisch « Gewerkschallsbund w

Barel , Bombay , seinen ordentlichen Kongreß abHollen . Dieser ' oU

u a den Zweck haben , der indischen Gewerkschaftsbewegung eine

solidere Balis ,zu geben . Bis jetzt gab es cigenttlch insgesamt nur

acht Gewcrklchasten ( hauptsächlich in Bombay und Kalkutta ) , die

dem Gewerkichafisbund mfiziell angeschlossen waren und die em -

sprechenden Beiträge bezahlten . Im Organ des Indischen Gewerk -

ichasisbiiiides werden oll « G- werkschaiten dringend aufgefordert , sich
der Londeszcntralstelle anzuschließen . Diese hat

außerdem an alle Verbände des Landes eine Kopie ihrer revidierten
Statute » gesandt , um das Interesse dies « Organisationen zu wecke »
und sie zum nationalen Zusammenschluß anzuspornen . Neben dem

Allindischen Gewerkschaftsbund gibt es noch die » Labour League of

Indio " , die ll Verbände umfaßt und kein « eindeutig « Linie «inhält .
da sie neben Organisationen auch „ Personen " aufnimmt , „die sich

für Arbeiterfragen interessieren " .

Rieseustreit in de « Baumwollspinnereien Schanghais .
London , 17 . Februar . ( TU. ) Der „ Manchester Guardian " be »

richtet aus Schanghai : 29000 chinesische Arbeiter in den

japanischen Baumwollspinnereien Schanghais
streiken feit Montag . Die Streikenden revoltierten , erschossen
einen Japaner und Verprügellen einen der Direktoren . In den

Fabriken sind die Maschinenonlogen zerstört . Die Arbeller geben
Grausamkeiten der japanischen Aufsichtsbeamten
als Grund für ihr Porgehen an .
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So n d e ra a jgebot

solange Vorrat reicht

Schlafzimmer
E' chen , IBü cm- Schrank , rcichhalt
Schnitzereien , prima Arbeit , nach
Wünsch pebclzt , mit echt Marmor

Mk . $ 25 . —

Paul JUeuoebaoer c. «. ». «.

Clunottenburg
Wilmsrsdorler Siraßt l <68 .
Ecke SchlllersT - Ein «. Schlllew .

Kein Laden

' df &äutar

2. Geschäft : Anzeagraber - Straße 27

�ahne 1u2�Tellzahlüng7 . esiaueio .1 Anza . I u. wöchei . tl . Abzah ung von
O. - M. an. Echte Goldkronen v 8 G. - M. an. rtatz

v. 3 ü. - M. an. Zähne ohne Gaumcnolatte v
3 G. - M. an Zahnt mit Betäub I G. - M�b Bestelle

von Gebissen gratis Rat und Muaduntersochun « gratis
. Jahre weitgehende Garantie , ( jeher 25 000 Gebisse sut

vollsten Zufriedenheit geliefen .

HatvoBi , ÜM « stm I,
Vorse ! « « r 10 %

hauser Allee .
Baballr

B erliner Elektriker -

Genossenschaft
angestftl . dem Verb, soetaler Baabetriebe
Berlin N24 , ElsOsserStr . 86 - 88
- Femapredier : Norden 1198 -

Filiale Westen , Wilmersdorf
Landbausstr . 4 — 7 et Plalzbarg 9831

Herstellung elektr . UM - , Krafi -
und Signalanlagen • Verkauf aller
• ■ elektrischer Bedarfsartikel ■

Ausführung sämtL Reparaturen
Preiswerte , gediegene Arbeit

I

Korbmöbel ! Sonderangebot !

mm

An Private zu Engrospreisen .
Eigene Fabrikate In gediegen .
Ausführungen kaufen Sie in
groBer Auswahl und billig bei

Wilhelm Schulze
Honbijoupiatz 12, Hol pari .
Nähe Hackescher Markt

Zahfuagscrlclcfalerang : �
Telephon : Alexander 4112
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